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524 DIE BERNER WOCHE Nr. 33

itanal fid) nod) ntdjt bis sunt neuen 23abnl)öf bitteingefreifen
batte, fab es an fdjönen îagen wohl taufenbe oon ^3il=

gern, bie aus ben ©ifenbabnroagen herausquollen, um im

Schloß Splez.

Sturmfdjritt einen Spleth auf bem Sbunerfeebatttpfet 311 er-
lämpfett. Sort lints ftebt hinter einem tunftoollen, fdjtttieb»
eifernen ©artenjaun bas S3äd)igut, bas man bie ©bartreufe
nennt, weil es im 15. 3abrbunbert (Eigentum ber 3art=
bäufermöndje oon Sborberg roar. 3m Sädjigut pflegte
einft fpeinridj oon Strättligcn, beffeit Stammfd)Ioh in ber
Stäbe ber llanbereinmünbung ftolj uitb roeit über bas reicf)-

gefcgitete fiaitb fdfaute, ber bolben 3unft bes SJtinncfanges.

Stuf bem Schiff bat es auch eine Srembe, bie od)

iooo bie 3ungfrau gan3 nett finbet, bie and) ben Slütli«
fdjrour im SSarlamentsgebäube als gan3 bübfdj einfdjäfct,
bie fid) auf ber Seilsplatte, beim Särengraben uttb oor
bem Sßeltpoftbenfmal bat abtnipfen laffeit uttb bie iebt
mit rotem Stamm bie golbeneu Sauermellcn roieber 3ured)t=
legt, bie ber Seetoinb arg serjciuft bat. Slttt Ufer glüht
ber Seuerbtifd), bie Silbertanne blaut unb im Sonnen»
ftrabl leudjtet eine 23lutbud)e auf. Sie fteilen £>ügelbänge
hinauf trietben Santtenroälber, uttb bort, roo fie ben Schnauf
oerloren haben, hoch oben, liebt SUtrbaus öaltenegg. fötit
18 Stilometern Stunbengefdjroinbigleit fährt bas SJtotor»

fd)iff an öilterfingeti oorbei uttb roenbet bei Oberhofen
ben Stiel gen Spie3. Sort in einem fcböneit Slarl mit alten
Slaftanienbäutnen uttb einer eigenartigen Siraularia, an bereit
Slefte Slattpflansen aus 3aoa unb SOtexifo bangen, bas
Sdjlof), itt alten Sagen ber „©olbene §of am SBcnbelfee"
genannt. Sliersig SJteter bod) ragt ber aus beut 10. 3abr»
bunbert ftammenbe SBebrturm empor, in beffett uttgefdjlacfjten
©pllopenmauem ein fdjauriges Söerlics fid) birgt. 3n frühem
3eitett hatte biefer Surm einen 3ugattg, ber nur auf einer
hoben Seiter erreichbar war. 3tt ber SRiiftlammer bes Scblof»
fes, roo ebebetn Stiftungen, Spellebarbett unb Battgfpiehe
blinften, ftebt iebt eitt Spinnrab unb ein SSillarb. ©ine
reidjgefcbnibte Süre foil aus bem 17. 3abrbunbert flammen,

unb eitt älteres 33ilb 3eigt SBilbelnt Seil in pbantaftifdjem
Sloftüm in einem fabelhaften Sprung auf bie Sellsplatte.
3n eitteitt attbem 3imtuer ftebt ein runbgemauerter Sladjcl»
ofeu aus bent 3al)re 1598, uttb oon einem ©rler bot man
einen berrlidjen Slusblid auf ben ©arten uitb auf ben See,
ber nun ftill geworben ift unb in feinem tiefett Sllau bie
roeifeett SBoIlen fpiegclt, bie eine leichte ©ifc nach Silben
treibt. Sie Stüd)e, bie ttod) oor 60 3abren benübt tourbe,
ift eitt biifterer Slauttt, roäbrcnb in bas Sienftenjimmer
nebenan bell unb warm bie Sonne febeint. 3m Slitterfaal
flehen grüne 3Solfterbänfe an ben gefdjniiien Säferroänben,
uttb auf bent Sifd) ftebt eine Statue Slbrians oon 33ubett»
berg, ben int SStai 1476 eine Stborbnung ber Slcpublil
33ertt im Sd)Ioh Spies feinem fiieblingsaufentbalt -
31111t Selb3ug gegen SRurten überrebeit lonnte. ©itt Slamin
ift mit ben SBappen ber oon ©rlncf) unb ber oott ©raffen»
rieb gefdjmüdt, unb in einer ©de am Senfter ftebt ein 9îe=

lief ber gan3en Sdjlohaitlage. Sas Sîelief ift bas SBcrf
bes iebigett Sdjlohoerwalters, ber 500 Strbeitsftunben baran
oerroenbet unb nad) ben Plänen bes Serner Strcf)iteften
3nbermüble ein überfid)tlicbes, roertoolles Silb bes Scblof»
fes gefebaffett bat. Sic Sibliotbel ift, was man eine ge»

mütlidje Sube nennt, unb oiele Sücber tragen auf bem
3nnettbedel bas ©xlibris ber oon ©rlacb: bas SBappctt
mit bem weihen Sfal)I unb fdjwarsen Sparren im roten
Selb. 3nt ©h3immer ftebt einfallt eine Stabelle, in ben
©ängen bangen alte Sorträts unb ôirfdfgcmcibe an ben
roeihgetündjten SBänben. Sie ehemalige Sd)lohlircbc, bie
wie ber SBebrturm aus bem 10. 3obi'bunbcrt ftammte,
ift mit betn Stäbtd)en Spiet im 17. 3abrl)uitbert abgebrannt.
3luf ihre ©runbmatiern baute matt bie jefrt ttod) ftcbeitbe,
neue Sdjlohtirdje auf.

Surd) ben weiten Sari führt ein Suhpfab au hoben
Mannen, an 3artge3eidjnetem Sarnlraut über ein böl3ernes
Srtidlein 311m See hinunter. Sin ber Storbweftfeitc bes
Sdjloffes fiebt matt noch beutlid) ben SBaffergrabett. ©itt
001t ©feu überwuchertes eiferttes ©artentiireben ftebt halb»
angelehnt im S.ämmer eines bliibenben SpoIItittbcrbtifdjcs
— es bat feilten Siertft getan, feilbeut ber „(öolbette toof
am SBcnbelfee" in 'öffentlid)ctt Sefitj übergegangen ift.

SBir uerabfdjieben uns oon ber fretinblidjen Serwalters»
frau, bie uns burdj bie ftillen Säle unb 3intmer geführt
bat, unb waitbertt an ber groben Scblobfdjeune uttb bent
Säd)terbaus oorbei iit bas nod) freinbenleere Spiet hinein.
Suftig flattern bie Söhnen auf ben Stotels unb winfeit
tuts noch lange 311, wie wir Sichtung SBimmis auf bett
rollcnbett Stöbern ber ©ifenbabn tuts baoott machen.

- " —— —
<Ss ift jeber Sötenfcf) eine SBelt für ftcf>.

©s ift ieber SJtcnfd) eine SBelt für fid). Ser heran»
wadjfcitbe SJtcnfd) löft fid) los unb muh fid) loslöfen 001t

feinen ©Item nach bett ffiefchen ber Statur, um fiel) nad)
ben SIntagen feines SBefens 311 bilbeit unb 311 formen. Sicfc
Einlagen fittb ihm geworben uitb 3ugefIoffen aus ben ewigen
©ebeimnistiefen bes .Gebens: es ift 3ufall, wenn biefe Sltt»

lagen äbnlid) finb uitb beut Stäbrboben gleidjen, beut ber
SJtenfd) etttfproffen. ©in Stinb fantt fo oerfdfieben fein oott
feinen ©Itern, bah es ihnen nidjt nur äuherlid) ttnäbnlid)
ift, fottbern and) feelifd) unb geiftig. 33ielleidjt blühen itt
ihm bie SBefensträfte ferner unbelannter Slbneit neu empor.
Saraus aber, bah bie Strt fid) roanbelt unb fid) itad) ben
fd)wanfcnbett SBerturteilen ber oerfdjiebenen 3eiten, Gänber
uttb 33511er erhöbt ober erntebrigt, baratts ift weber ben
©Item uod) bem 3iitbe ein Storwurf 311 machen. Sas Geben

enttünbet fehl' willliirlidj feilte Seuer. SBir lernten bie eroig
gebeimnisoollen Strömungen unb fdjidfalsbaftett 33erbin»
bttngen nicht, bie bas Sehen gebraucht, um Skrfönlidjfeiten
uttb füljrenbc SJtenfd)en 311 bilbeit. 3 0 h a it n a Siebel.
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Kanal sich noch nicht bis zum neuen Bahnhof hineingefressen
hatte, sah es an schönen Tagen wohl taufende von Pil-
gern, die aus den Eisenbahnwagen herausquollen, um im

Schloß Spie!-

Sturmschritt einen Platz auf dem Thunerseedampfer zu er-
kämpfen. Dort links steht hinter einem kunstvollen, schmied-
eisernen Gartenzaun das Bächigut, das man die Chartreuse
nennt, weil es im 15. Jahrhundert Eigentum der Kart-
Häusermönche von Thorberg war. Im Bächigut pflegte
einst Heinrich von Strättligen, dessen Stammschloß in der
Nähe der Kandereinmündung stolz und weit über das reich-
gesegnete Land schaute, der holden Kunst des Minnesanges.

Auf dem Schiff hat es auch eine Fremde, die och

jooo die Jungfrau ganz nett findet, die auch den Rütli-
schwur im Parlamentsgebäude als ganz hübsch einschätzt,
die sich auf der Tellsplatte, beim Bärengraben und vor
dem Weltpostdenkmal hat abknipsen lassen und die jetzt
mit rotem Kamm die goldenen Dauerwellen wieder zurecht-
legt, die der Seewind arg zerzaust hat. Am Ufer glüht
der Feuerbusch, die Silbertanne blaut und im Sonnen-
strahl leuchtet eine Blutbuche auf. Die steilen Hügelhänge
hinauf kriechen Tannenwälder, und dort, wo sie den Schnauf
verloren haben, hoch oben, klebt Kurhaus Haltenegg. Mit
18 Kilometern Stundengeschwindigkeit fährt das Motor-
schiff an Hilterfingen vorbei und wendet bei Oberhofen
den Kiel gen Spiez. Dort in einem schönen Park mit alten
Kastanienbäumen und einer eigenartigen Araukaria, an deren
Aeste Blattpflanzen aus Java und Meriko hangen, das
Schloß, in alten Sagen der „Goldene Hof am Wendelsee"
genannt. Vierzig Meter hoch ragt der aus dem 10. Jahr-
hundert stammende Wehrturm empor, in dessen ungeschlachten
Cyklopenmauern ein schauriges Verlies sich birgt. In frühern
Zeiten hatte dieser Turm einen Zugang, der nur auf einer
hohen Leiter erreichbar war. In der Rüstkammer des Schloß
ses, wo ehedem Rüstungen, Hellebarden und Langspieße
blinkten, steht jetzt ein Spinnrad und ein Billard. Eine
reichgeschnitzte Türe soll aus dem 17. Jahrhundert stammen,

und ein älteres Bild zeigt Wilhelm Tell in phantastischem
Kostüm in einem fabelhaften Sprung auf die Teilsplatte.
In einem andern Zimmer steht ein rundgemauerter Kachel-
ofen aus dem Jahre 1538, und von einem Erker hat man
einen herrlichen Ausblick auf den Garten und auf den See,
der nun still geworden ist und in seinem tiefen Blau die
weißen Wolken spiegelt, die eine leichte Bise nach Süden
treibt. Die Küche, die noch vor 60 Jahren benützt wurde,
ist ein düsterer Raum, während in das Dienstenzimmer
nebenan hell und warm die Sonne scheint. Im Rittersaal
stehen grüne Polsterbänke an den geschnitzten Täferwänden,
und auf dem Tisch steht eine Statue Adrians von Buben-
berg, den im Mai 1476 eine Abordnung der Republik
Bern im Schloß Spiez seinem Lieblingsaufenthalt ^

zum Feldzug gegen Murten überreden konnte. Ein Kamin
ist mit den Wappen der von Erlach und der von Graffen-
ried geschmückt, und in einer Ecke am Fenster steht ein Re-
lief der ganzen Schloßanlage. Das Relief ist das Werk
des jetzigen Schloßverwalters, der 500 Arbeitsstunden daran
verwendet und nach den Plänen des Berner Architekten
Jndermühle ein übersichtliches, wertvolles Bild des Schloß
ses geschaffen hat. Die Bibliothek ist. was man eine ge-
mütliche Bude nennt, und viele Bücher tragen auf dem
Jnnendeckel das Exlibris der von Erlach: das Wappen
mit dem weißen Pfahl und schwarzen Sparren im roten
Feld. Im Eßzimmer steht einsam eine Stabelle, in den
Gängen hangen alte Porträts und Hirschgeweihe an den
weißgetünchten Wänden. Die ehemalige Schloßkirche, die
wie der Wehrturm aus dem 10. Jahrhundert stammte,
ist mit dem Städtchen Spiez im 17. Jahrhundert abgebrannt.
Auf ihre Grundmauern baute man die jetzt noch stehende,
neue Schloßkirche auf.

Durch den weiten Park führt ein Fußpfad an hohen
Tannen, an zartgezeichnetem Farnkraut über ein hölzernes
Brücklein zum See hinunter. An der Nordmestseite des
Schlosses sieht man noch deutlich den Wassergraben. Ein
von Efeu überwuchertes eisernes Gartentürchen steht halb-
angelehnt im Dämmer eines blühenden Hollunderbusches
— es hat seinen Dienst getan, seitdem der „Goldene Hof
am Wendelsee" in öffentlichen Besitz übergegangen ist.

Wir verabschieden uns von der freundlichen Verwalters-
frau, die uns durch die stillen Säle und Zimmer geführt
hat, und wandern an der großen Schlvßscheune und dem
Pächterhaus vorbei in das noch fremdenleere Spiez hinein.
Lustig flattern die Fahnen auf den Hotels und winken
uns noch lange zu. wie wir Richtung Wimmis auf den
rollenden Rädern der Eisenbahn uns davon machen.
»»» - " ——»»» —»»»

Es ist jeder Mensch eine Welt für sich.

Es ist jeder Mensch eine Welt für sich. Der heran-
wachsende Mensch löst sich los und muß sich loslösen von
seinen Eltern nach den Gesetzen der Natur, um sich nach
den Anlagen seines Wesens zu bilden und zu formen. Diese
Anlagen sind ihm geworden und zugeflossen aus den ewigen
Geheimnistiefen des Lebens: es ist Zufall, wenn diese An-
lagen ähnlich sind und den: Nährboden gleichen, dem der
Mensch entsprossen. Ein Kind kann so verschieden sein von
seinen Eltern, daß es ihnen nicht nur äußerlich unähnlich
ist. sondern auch seelisch und geistig. Vielleicht blühen in
ihm die Wesenskräfte ferner unbekannter Ahnen neu empor.
Daraus aber, daß die Art sich wandelt und sich nach den
schwankenden Werturteilen der verschiedenen Zeiten. Länder
und Völker erhöht oder erniedrigt, daraus ist weder den
Eltern noch dem Kinde ein Vorwurf zu machen. Das Leben
entzündet sehr willkürlich seine Feuer. Wir kennen die ewig
geheimnisvollen Strömungen und schicksalshaften Verbin-
düngen nicht, die das Leben gebraucht, um Persönlichkeiten
und führende Menschen zu bilden. Johanna Siebel.
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